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Ache-
Ein uralter

Wer von Bern nach Neuen-
bürg fährt und auf dem hohen
Viadukt über die Saane den
Blick nach Süden wendet, sieht
in der Ferne die breite Nord-
front des Schlosses Laupen
scheinbar einem Urwald ent-
steigen. Es ist heinahe kein an-
deres Gebäude sichtbar, und das

etwas gewundene Tal mit sei-
nen waldigen Rändern täuscht
für das Schloss eine Einsamkeit
vor, wie sie vor tausend Jahren
wohl bestanden hat. In Wirk-
lichkeit weist der einstige Ur-
wald jetzt recht ansehnliche,
mit hablichen Dörfern besetzte
Lichtungen auf, und die" Station
Gümmenen wird durch eine
über Laupen führende Lokal-
bahn mit der Station Flamatt
zwischen Bern und Freiburg
verbunden, so dass das alte Städt-
chen leicht zu erreichen ist.

Viele Laupener kommen spe-
ziell am Silvester zu kurzem
Besuch in die noch heute mit-
telalterlich anmutende Ansied-
lung, um einmal wieder dem
Achetringele beizuwohnen. Das
ist ein uralter heidnischer Brauch,
vermutlich die Fortsetzung des

nordischen Julfestes zur Zeit
der Wintersonnenwende. Mit
Schmausereien und lärmenden
Umzügen feierte man die Hoch-
zeit des kinderfreundlichen
Freyir mit der herrlichen Prin-
zessin Gerd, der Königin der
Weihnachtskinder. Im Wider-
schein ihrer Schönheit erstrahl-
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ten Erde, Luft und Wasser, wenn sie ihre Burg verliess und die Flur
betrat. Nirgends besser als im geschlossenen Laupen, da bis zur
Reformation keine kirchliche Autorität durch heidnisches Unwesen
direkt beleidigt wurde, konnte ein solcher Brauch in Übung bleiben.

Einige Wochen vor Jahresschluss ist es eine wichtige Sorge der
Laupenbuben, am Orte selbst oder in einem Nachbardorf eine mög-
liehst grosse Glocke oder Treichel zu bekommen für ds Achetringele,
dazu einen Zuckerstockhut mit wallendem Papierstrauss und ein langes,
weisses Hemd als Überkleid. Die grössten Buhen, die Führer und Be-
Schützer der Achetringeler, rüsten sich aus mit einem Wacholder-
oder Tannreisigbesen an langer Stange und einem Kostüm aus zot-
tigen Fellen mit Schreckmaske. Am Silvesterabend gehen sie den
Schlossrain hinauf und stellen sich ein, die grössten voran, die sechs-

jährigen Knirpse zuhinterst. Appell zu machen ist unnötig, denn es

fehlt keiner. Dann setzt sich der lärmende Zug in Bewegung und he-
schreibt eine 8 durch Städtchen und Unterquartier. Ob .dem Höllen-
Spektakel in den engen Gassen versteht keiner mehr sein eigenes
Wort. Auf drei Plätzen bilden die Tringeier einen Kreis um ihren
Sprecher, der den Umständen angemessene Verse loslässt, wie etwa diese:

Das alte Jahr nimmt hüt es Änd, Im neue Jahr vil Glück u Säge,

Jctz gäht enandere alli d'Händ Gsundheit u nes längs, zäis Läbe,
Tuet uuf es jedes Pfeister, Z ässe gnue u z'wärche gnue
Löit use die böse Geister! U jedem Meitschi e Schatz derzue.

Mir zieh mit Lärm vo Huus zu Huus Das tüe mer allne wünsche.
U jage se zum Stedtli uua. Hujuh, hujuh
Hujuh, hujuh!

Die Uberlieferung sagt, man wolle damit die Gespenster und
Unholde mit den Besen aus finstern Ecken und Gässchen heraus-
scheuchen und sie mit dem grossen Lärm verjagen.

Vor hundert Jahren hat man den «dummen heidnischen Brauch,
zu unterdrücken versucht und zum Ersatz einen Umzug aller Kinder
mit Liedervorträgen und wohlgemeinten Ansprachen veranstaltet. Aber
in später Nacht ging der alte Spektakel um so ärger los, indem die
Jungmannschaft mit Glocken, Trommeln, Hörnern, Peitschen und der
Multe (Backtrog mit darüber gespanntem Seil) ein greuliches Konzert
gab. Man erreichte nur, dass auf Wunsch des Pfarrers der alte Brauch
vom Weihnachtsabend auf den Silvesterabend verlegt wurde. Es ist
bedeutsam, dass von da an bei uns das Weihnachtskind, das mit
seiner Begleitung dem Zuge folgte und einkehrte, wo es bestellt war,
nun auch am Silvester in Funktion trat. Erst in jüngerer Zeit wurde
die Kinderbescherung an Weihnachten wieder üblich und trennte
sich vom «Achetringele», das seinen Tag beibehielt. ifupo 5a/mer.
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